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Lesepredigt

2. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (20.01.2013)

L1: Jes 62,1-5
L2: 1 Kor 12,4-11

Ev: Joh 2,1-11

Liebe Schwestern und Brüder!

Die Pfarreiengemeinschaften in unserem Bistum sind so langsam im Alltag angekommen. Gottesdienstordnungen wurden aufeinander abgestimmt. Gemeinsame Pfarrgemeinderäte oder Ausschüsse wurden gebildet. Gemeinsame Aktionen und Projekte geplant und angegangen. In diesem Prozess wird eine Erkenntnis immer klarer: Die anstehenden Aufgaben können nicht mehr allein von den Hauptamtlichen geleistet und geschultert werden. Die fehlende Zahl an Priestern ist ja mit ein Hauptgrund für die  unumgängliche Umstrukturierung der Diözesen in Deutschland und Österreich. Aber auch bei den Pastoral- und Gemeindereferentenstellen klaffen schmerzliche Lücken, die sich so schnell nicht schließen lassen werden. Wie soll es, wie kann es weiter gehen? 

Vielleicht kann dieser Mangel an Hauptamlichen ja ein Anstoß sein, dass wir als Kirche wieder erkennen, dass alle Christen Ihre je eigenen Charismen von Gott erhalten haben.

Seit dem letzten Konzil und seit der Würzburger Synode - Anfang der 70er Jahre - sind wir auf dem Weg von der versorgten zur mitsorgenden Gemeinde. Die verschiedenen Leitungsgremien in den Pfarrgemeinden - Pfarrgemeinderat und Kirchenverwaltung - sind im Blick auf ein funktionierendes Gemeindeleben nicht mehr wegzudenken.
Trägervereine für Sozialstationen und Kindergärten halten vor Ort das karitative Bewusstsein in den Gemeinden wach. Eine-Welt-Kreise weiten den Blick über den eigenen Tellerrand hinaus auf die Fragen und Probleme der Weltkirche. Engagierte Frauen und Männer bringen sich ein in Sakramentenvorbereitung, Gestaltung von Kinderkirche und Familiengottesdiensten. Nachbarschaftshilfe, Kontaktkreise und Krankenhausbesuchsdienst lassen ältere und kranke Gemeindemitglieder spüren: Wir sind nicht vergessen. Kirchenschmuck- und Kirchenputzteams leisten oft im Stillen ihren Beitrag für ein ansprechendes optisches Umfeld für unsere Gottesdienste. Organisten, Chorleiter und Chöre bringen sich musikalisch ins Gemeindeleben ein. Kinder und Jugendlichen nehmen in Ministranten- und Jugendgruppen ihre Möglichkeiten zur Mitgestaltung wahr. Familien- und Seniorenkreise schaffen Orte des Austauschs und der Gemeinschaft, um nur einige Beispiele zu nennen.

Jeder von uns hat eine besondere Berufung mitbekommen. Diese Begabungen sind so verschieden, wie wir Menschen verschieden sind. Weil sie darüber hinaus aus „dem einen Geist, dem einen Herrn, dem einen Gott“ kommen, ist jede einzelne Berufung für die Gemeinschaft ein Zuwachs an reicher, farbiger Lebendigkeit. Da gibt es kein besser oder schlechter, kein höher oder niedriger. Jede dieser Gaben hat ihre eigene Qualität.
In einer der letzten ​Robin-Hood-Verfilmungen gibt es einen schönen Dialog, in dem auch ein Maure eine wichtige Rolle spielt. Zwischen diesem Mauren und einem kleinen Mädchen kommt es zu einem kurzen Wortwechsel. Das Mädchen mustert staunend den dunkelhäutigen Krieger und fragt dann: Hat der liebe Gott dich angemalt? Der Maure - zunächst verdutzt und überrascht von der Frage - antwortet dann doch mit einem überzeugten: Gewiss! Das Mädchen ist aber noch nicht zufrieden: Warum hat er das gemacht​? - Weil Gott die wunderbare Vielfalt liebt.

Diese wunderbare Vielfalt der Berufungen gilt es immer wieder neu zu entdecken und zu entfalten.

Richten wir unseren Blick dabei nicht nur auf unsere binnenkirchlichen und innergemeindlichen Fragen und Sorgen: Wie viele freiwillige und ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer tragen unsere Gesellschaft und unser Gemeinwesen unverzichtbar mit.

Dabei hängt vieles, ja eigentlich alles nicht nur von unserem guten Willen, von unseren Begabungen, Fähigkeiten und Kräften ab.

Manchmal stehen auch wir vor der schmerzlichen Erfahrung: Meine Krüge sind leer. Ich habe nichts mehr zu geben. Meine Möglichkeiten sind erschöpft. Ich fühle mich wie ausgebrannt.

Gebe Gott, dass wir dann wenigstens noch die Kraft aufbringen, auf IHN zu schauen. Und auf das Wort zu vertrauen: Was ER euch sagt, das tut! Unser Leben als Christen ist geprägt vom Geheimnis der Wandlung, ist getragen von unserem Glauben: Jesus ist in der Lage, unsere schlichten Gaben - Brot und Wein - zu verwandeln in seinen Leib und sein Blut. Er ist fähig, unser schlichtes  Wasser  in den Krügen - Sinnbild für das Wenige, das wir ihm oft hinhalten können - in Wein - Zeichen der Freude und der Fülle -  zu verwandeln. Damals hat Jesus die Unterstützung der Diener in Anspruch genommen. Er ist auch heute auf das Mittun der vielen Helferinnen und Helfer, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter angewiesen.

Wo es geschwisterlich in der Welt zugeht, da ist Gott mitten unter uns. Nur im Miteinander, nicht im Nebeneinander und erst recht nicht im Gegeneinander wird sich seine Vision von seinem Reich mitten unter uns verwirklichen.
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